Neubeginn in Augsburg�



�
Am 15. September 1996 war es endlich soweit: Über ein Jahr nach der Einreichung des Antrags auf Genehmigung der regelmäßigen Feier der hl. Messe an Sonn- und Feiertagen im klassischen römischen Ritus wurde in Augsburg seit langem zum er�sten Mal wieder in dieser Form ein Hochamt zelebriert.


Etwa 250 Gläubige drängten sich in der Spitalkirche St. Margareth, die heute zur Pfarrei von St. Ulrich gehört, als der Zelebrant, Msgr. Johann Keppeler, mit vier Mini�stranten einzog, die sich auf diese erste Messe im alten lateinischen Ritus gut vor�be�reitet hatten. Der ehemalige Augsburger Domkapellmeister Rudolf Brauckmann trug mit seinem Orgelspiel zum feierlichen Rahmen des Hochamts bei und begleitete die Stuttgarter Damenschola bei Proprium und Ordinarium.


Im Frühsommer 1995 hatten Laien um Herrn Kramer und Herrn Dr. Graf aus dem Augs�burger Initiativkreis Unterschriften für einen Antrag gesammelt, den sie noch im Sommer beim Augsburger Ordinariat einreichten. Nach mehreren Ge�sprächen traf Anfang März 1996 die prinzipielle schriftliche Erlaubnis ein. Bis Ende Juni dauerten die Abklärungen - dann wurde die Genehmigung mit allen Einschränkungen veröffentlicht. Vier Geistliche sind mit der Zelebration beauftragt, drei Diözesanpriester und Pater Räder von der Priesterbruderschaft St. Petrus. Sie wechseln sich bei den alle zwei Wochen nachmittags um 15 Uhr stattfindenden hl. Messen ab, die von durchschnittlich 120 Gläubigen mitgefeiert werden.�









�
Der Tradition verbunden - Das sächsische Königshaus





�
Das sächsische Königshaus ist nicht nur durch August den Starken bekannt, sondern vor allem durch seine große Volksverbundenheit. Besonders der letzte König, welcher 1918 abdanken mußte, machte das Haus der Wettiner über die Grenzen des heutigen Freistaates hinaus bekannt. So blieben die Angehörigen dieses Hauses nach 1918 ein wichtiger Faktor in der Öffentlichkeit, und auch nach der Vertreibung aus der angestammten Heimat durch das kommunistische Regime pflegten die Wettiner ihre Verbundenheit zu ihrem Land. Eine besondere innere Beziehung besteht dabei zur Dresdner Hofkirche, der Begräbnisstätte des katholischen Herrscherhauses und heutigen Kathedrale des Bistums Dresden-Meißen. Nach dem Fall der Mauer und der Schaffung eines einheitlichen, freien Deutschlands wurden die Kontakte der Wettiner, vertreten heute durch den Enkel des letzten Königs, Seine Königliche Hoheit Maria Emmanuel, Markgraf von Meißen, Herzog zu Sachsen, intensiviert. 


So war der Wunsch des Markgrafen verständlich, seinen 70. Geburtstag, den er Anfang des Jahres 1996 beging, auch in angemessener Weise in seiner Geburtsstadt zu feiern. Da der Markgraf seit langem der traditionellen Liturgie verbunden ist, bat er den zuständigen Ordinaríus, Bischof Rei�nelt von Dresden, um die Erlaubnis für ein festliches Hochamt in der Hofkirche der Wettiner zu Dresden. Dieser Wunsch wurde ihm als Mitglied des Stiftungskuratoriums nicht versagt, so daß am 25. Mai 1996 nach Jahrzehnten zum ersten Mal wieder in Dresden eine hl. Messe im klassischen römischen Ritus gefeiert wurde.


Markgraf Maria Emmanuel hatte Kaplan Peter Miksch aus seiner derzeitigen Wahl�hei��mat, der Schweiz, mit der Zelebration be�traut. An die Regionalvertretung der Lai�en�vereinigung in Berlin erging die Bitte, dieses Hochamt mit Ministranten zu unterstützen, so daß vier Berliner Meßdiener an den Feierlichkeiten teilnahmen.


Man hatte den Königlichen Hoheiten für dieses Hochamt das Seitenschiff der Kathedrale mit dem Marienaltar zugewiesen, das mit über 300 geladenen und dem Haus der Wettiner verbunden Gästen gut gefüllt war. 


Mit viel Interesse und auch Ergriffenheit folgten die Anwesenden, die vielfach seit langem keine alte Liturgie erlebt hatten oder sie gar nicht kannten, der Zeremonie, deren Feierlichkeit von Mitgliedern des Dresdner Kapellknaben-Chores gesanglich unterstrichen wurde. Als dann zum Offertorium die Königlichen Hoheiten, noch vor dem Volk inzensiert wurden, war einen Augenblick greifbar, welche liturgischen Feiern diese Kathedrale schon beherbergt hatte.


Großes Interesse fand diese Festmesse auch bei der regionalen Presse. Viele Zei�tun�gen enthielten in der nächsten Ausgabe einen Artikel über das Hochamt und Bilder von der Zeremonie.


Am Nachmittag des 25. Mai luden der Markgraf und seine Gattin zu einem Fest auf Schloß Hoflößnitz in Dresden-Radebeul ein. Dabei zeigte sich, daß auch Markgraf Maria Emmanuel seinem königlichen Großvater in keinster Weise nachsteht. Statt ei�nes noblen Banketts luden die königlichen Hoheiten zu einem zünftigen sächsischen Empfang mit Meißner Wein und Festbüfett.  Vor den geladenen Gästen aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft betonte der Markgraf aufs Neue seine Verbundenheit mit der sächsischen Heimat und seinen Willen zur Rückkehr des Hauses Wettin an den Ort seiner Wurzeln. Dem anwesenden Bischof Reinelt sagte er Dank für die Genehmigung des Festamtes.


Dieser Festtag könnte ein Anfang sein auf dem Weg zur regelmäßigen Feier der klassischen römischen Liturgie auch im Bistum Dresden.


Ulrich Bork


�









�
Una Voce Tagung 1996





�
Für den 17. November 1996 hatte die UNA VOCE Deutschland zu ihrer alle zwei Jahre stattfindenden Tagung nach Düsseldorf eingeladen.


Über 200 Gläubige kamen nach St. Petrus Canisius zur Sonntagsmesse im klassischen römischen Ritus, die von Pfarrer Zimmermann mit Assistenz aus dem Priesterseminar St. Petrus in Wigratzbad als levitiertes Hochamt zelebriert wurde. Die Düsseldorfer Damenschola bereicherte das Hochamt durch das sehr schön gesungene Proprium und Ordinarium.


Anschließend fanden sich ca. 120 Personen im Kolpinghaus zum Hauptreferat von Martin Mosebach über “Liturgie und Kunst” ein. Nach dem Mittagessen war die Zeit bis zur Schlußandacht ausgefüllt mit Kurzreferaten, u.a. von Michael Davies (“Die Ziele der Internationalen UNA VOCE-Föderation und die Lage in einigen Ländern”) und P. Rodrigo Kahl, FSSP (“Wie läßt sich die alte Liturgie heute vermitteln?”).�









�
Die Eucharistie - Zentrum der Liturgie





�
Nachdem im letzten Jahr das erste Kolloquium des Internationalen Studienzentums für Liturgie (C.I.E.L.) in Frankreich einen so positiven Verlauf genommen hatte und die Reaktionen auf diese Tagung ermutigend waren, luden die französischen Veranstalter in diesem Jahr vom 9.-11. Oktober wieder�um nach Notre-Dame-du-Laus bei Gap ein.


Das zweite Kolloquium widmete sich dem Thema: "Verehrung und Spendung der hl. Eucharistie". Die Schirmherrschaft hatte diesmal der Diözesanbischof von Gap, Msgr. Georges Lagrange, übernommen. Fast 100 Teilnehmer unterschiedlicher Nationalität folgten den hochinteressanten und verschiedenartigen Beiträgen der internationalen Referenten. An jeden Vortrag schloß sich eine ausführliche Diskussion an, wobei auch die Positionen derjenigen deutlich wurden, die der klassischen römischen Liturgie fern stehen.


Innerhalb der Referate, die in französischer, englischer und deutscher Sprache gehalten wurden und als Übersetzungen für die anderssprachigen Teilnehmer vorlagen, wurden geschichtliche, liturgische und theologische Aspekte des Themas erörtert. Besonders zu erwähnen sind die Vorträge des Benediktiners und Doktors der Liturgie, P. Cassian Folsom OSB, mit dem Thema: "Die die Wandlungsworte begleitenden Gebärden in der Geschichte des Ordo Missae" sowie der geschichtliche  Beitrag des Präsidenten der Internationalen Una Voce Föderation, Michael Davies über "Die Verehrung der Eucharistie in der anglikanischen Kirche des 16. Jahrhunderts" (s. S. 14 im vorliegenden Rundbrief). Bedeutsam war auch der Eröffnungsvortrag von Msgr. Lagrange "Die eucharistische Anbetung in der Lehre von Johannes-Paul II.". Der Tagungsband dieses  Jahres wird auch in deutscher Sprache erscheinen und kann bei der Laienvereinigung bestellt werden.


Einen weiteren Schwerpunkt neben den Referaten bildete die gemeinsame Feier der hl. Liturgie. Die Messe am Eröffnungstag zelebrierte Bischof Lagrange. Beim Pontifikalamt am zweiten Tag assistierten Mönche der Abtei Le Barroux . Das Pontifikalamt zum Abschluß hielt der ehemalige Nuntius in Marokko, Msgr. Bernard Jacqueline. Jeden Abend wurde gemeinsam die Komplet gesungen.


Die Gelegenheiten zum Austausch mit anderen Teilnehmern wurden ausführlich genutzt. C.I.E.L. und die Laienvereinigung ver�einbarten eine engere Zusammenarbeit: Im deutschsprachigen Raum übernimmt Pro Missa Tridentina die organisatorischen Aspekte des Kolloquiums und ist für die Erstellung und den Vertrieb des Tagungsbandes verantwortlich.


Insgesamt erwies sich das zweite Kolloquium als ein großer Erfolg. Das Interesse der vielen internationalen Teilnehmer und der wissenschaftliche Charakter der Beiträge zeigen die Wichtigkeit einer weiteren Zusammenarbeiten auf theoretischer und praktischer Ebene. Die theoretischen Arbeiten des internationalen Kolloquiums sind ein gutes Rüstzeug für die weitere Ausbreitung der klassischen römischen Liturgie.





Ulrich Bork�
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Aus: Rundbrief Pro Missa Tridentina Nr. 12, Dezember 1996


Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe und Übersendung eines Belegexemplars.
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